Fest des hl. Antonius – C – 19 – Berufungsmesse 

Liebe Gemeinde, wer sich die Lesungstexte dieses Gedenktages ansieht, entdeckt zwei Schwerpunkte: Weisheit und Liebe in der Erfüllung des Auftrages Gottes. Gerade diese Eigenschaften trugen dem heiligen Antonius den Ehrentitel „engelgleicher Lehrer des Evangeliums“ ein. 
Ein Text, der mir vor Jahren in die Hände fiel, zeigt die Punkte Weisheit und Liebe im Leben des Heiligen auf. Er trägt die Überschrift: Was die Liebe ergreift, verwandelt sie in Liebe. 

„Antonius wurde am Pfingstfest 1227 zum Provinzial der Romagna gewählt und machte sich daran, die einzelnen Niederlassungen zu besuchen, denn er sehnte sich danach, den Brüdern geistliche Gaben zu vermitteln, damit sie dadurch gestärkt werden, oder besser: damit sie, wenn er bei ihnen weilte, ‚miteinander Zuspruch empfangen durch ihren und seinen Glauben.‘ (Röm 1,11f)

In der Adventszeit besuchte er einen Konvent. Es lag Schnee und gab klirrenden Frost. Drinnen glühten die Herzen der Brüder, sie waren froher Erwartung und bereiteten sich auf das Fest der Geburt des Herrn vor. Einige waren krank, ihr Leib glühte im Fieber, und sie hatten zu leiden. Antonius pflegte sie liebevoll und sprach zu ihnen über das Wort des Apostels Paulus ‚dass Gott bei denen, die ihn lieben, alles zum Guten führt und dass sie dazu erwählt und berufen und vorausbestimmt sei​en, an Wesen und Gestalt seines Sohnes teilzuhaben, (Röm 8,28f) der durch Leiden den Gehorsam gelernt und zur Vollendung gelangt für alle, die ihm gehorchen, Urheber des ewigen Heils geworden ist.‘ (Hebr 5,7ff) Antonius ermutigte sie und sagte: ‚Habt Vertrauen zum Herrn, er ist unser Retter. Er wird eure Leiden und euren armseligen Leib verwandeln in seine Freude und in die Gestalt seines verherrlichten Leibes, mit der Kraft Gottes, mit seiner Liebe, mit der er sich alles unterwerfen kann.‘ (Phil 3,20-22) Einer dieser kranken Brüder seufzte laut und rief: ‚Antonius, ich spüre, dass du die Wahrheit sagst, aber ich bin voll Furcht, und Todes​angst greift nach meinem Herzen!‘ Antonius setzte sich zu ihm und nahm seine Hand. Dann ergriff er ein Holzscheit und warf ihn ins Feuer, das im Kamin brannte. ‚Schau, was Bruder Feuer mit dem Holz macht‘, sagte er zu dem Kranken. ‚Erkenne darin ein Gleichnis, wie die Liebe Gottes das Herz eines Menschen ergreift und verwandelt. Schau, wie die Flammen um den Holzscheit werben, wie sie ihn umtanzen, wie sie die knorrige Rinde und das glatte Holz streicheln. Schau die scharfe Kante fängt Feuer. Und da – kleine Splitter platzen knisternd ab, feine Späne springen verglühend in die Höhe. Kannst du den Widerstand des Holzes spüren? Fühlst du die Kraft des Feuers? Hörst du, was das Holz dem Feuer sagt und was das Feuer dem Holz antwortet? Schau, das Holz überlässt sich der Flamme, es verschmilzt mit ihr zu einer Glut und wird gewandelt in der Kraft des Feuers. Übrig bleibt nur weiche, bleiche Asche.‘
Der Bruder seufzte tief und Antonius fuhr fort: ‚Willst du Christus gleich​förmig sein und an Wesen und Gestalt des Sohnes teilhaben, (Röm 8,29) dann schau auf ihn, der nicht an seinem Gottsein festhielt, sondern sich entäußerte und dem Menschsein überließ, uns gleich wurde, von der Geburt bis zum Tod. (Phil 2,6-8) Willst du Christus gleich​​förmig sein, überlasse dich der Liebe Gottes wie das Holz sich der Flamme überlässt. Zur Liebesglut wirst du werden. Als Feuer wirst du auf die Erde geworfen (Lk 12,29) und im Brennen für Christus verzehrst du dich!‘
Der kranke Bruder war eingeschlafen, sein Gesicht zeigte eine große Freude und einen tiefen Frieden. Als er am nächsten Tag um die Mittagszeit erwachte, war er gesund.

Nach dem Tode des heiligen Antonius erzählte dieser Bruder von einer Vision, die er an jedem Abend gehabt habe, als er schwer krank dar nieder lag und Antonius ihm die Hand gehalten und zu ihm gesprochen hatte. Er berichtete: ‚Ich sah, wie aus dem Mund und dem Herzen des Gottesmannes helles Licht strahlte und ich spürte, wie dieses Licht über seine Hände, die mich hielten, als sanfte Wärme in mich einströmte. Dann wurde ich von einer inneren Glut ergriffen, so dass mir die Sinne schwanden. Als ich wieder erwachte war ich gesund. Antonius aber hat mir verboten, vor seinem Tod darüber zu reden.‘“

Am Beginn der ersten Lesung aus dem Buch der Weisheit hörten wir: „Ich betete, und es wurde mir Klugheit gegeben; ich flehte, und der Geist der Weisheit kam zu mir.“ (Weish 7,7) Der Empfang der Gabe der Weisheit – eine der sieben Gaben des Heiligen Geistes – setzt das betende Erwarten und Erflehen dieses Geschenks voraus. So zeigt sich, dass Weisheit nichts mit dem Alter und nur wenig mit der Schulbildung zu tun hat. Ein altes Wort sagt: „Die Weisheit kommt nicht vom Alter, sondern von den Knien.“ Auch das Buch Daniel spricht an einigen Stellen davon, dass Daniel und seine Gefährten die Gabe der Weisheit von Gott nach inständigem Gebet empfangen haben.(vgl. Dan 2,20 u. ö.) Antonius, der die Gabe der Weisheit hatte, muss also ein betender Mensch gewesen sein.

Die zweite Lesung aus Epheserbrief betont, dass die geschenkten Gnadengaben im Sinn des Schenkenden zu nutzen sind, und dass sie nach dem Ratschluss Gottes verteilt werden, nicht nach dem Wollen der Menschen. Die Gnadengaben werden von Gott gegeben, „um die Heiligen“ – die Gemeinde – „für die Erfüllung ihres Dienstes zu rüsten, für den Aufbau des Leibes Christi. So sollen wir alle zur Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes gelangen, damit wir zum vollkommenen Menschen werden und Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen.“ (Eph 4,12f) 

Gott beschenkt jede Gemeinde mit den Gnadengaben, die sie von Ihm – in Übereinstimmung mit Seinem Willen – erbittet und die sie in ihrer konkreten Situation für das authentische und überzeugende Leben aus dem Glauben braucht. Antonius hat sich dem Gnadenangebot Gottes nicht verschlossen, sondern sich ihm geöffnet. Er hat Gott in seinem Leben Raum gegeben und wurde so von Gott verändert, zu dem gemacht, der dann „il santo – der Heilige“ wurde. Und dabei ging vieles anders, als es sich Fernando – später Antonius – und seine Eltern gedacht hatten. Antonius vertraute Gott mehr als seinen eigenen Wünschen und Plänen, so ist er zum Vorbild geworden, zum weisen Menschen, der durch die konkrete Liebe viele auf den Weg des Lebens bringen konnte; so wurde er zum „engelgleichen Lehrer des Evangeliums“.
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